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Einleitung

Seit jeher ist der Tiaum ein Phânomen, das für Verunsicherung gesorgr
hat, und dies gilt bis zum heutigen Tag. Der Tiaum wirft vielfâltige Fra-
gen auf, sowohl für den Tiâumer selbst, als auch für alle diejenigen, die
nach allgemeinen Erklârungen des Phânomens suchen. \fer oder was

bringt den Thaum hervor ? \Ver ist veranrwordich für das Tiaumerleben ?

§Telchen Zweck hat das Thâumen ? §7as hei8t es, einen Traum zu versre-
hen ? Seitdem die Aufklârung übernatürliche Ursachen für Tiâume aus-

geschlossen hat und als deren Ursprung ausschlie8lich die menschliche
Psyche gelten lâsst, hat sich das Denken über den fiaum radikal geân-
dert - und damit das Spektrum môglicher Antworten auf die genannren
Fragen. Auch heute, imZeitalter der Neurophysiologie, zeichnet sich im-
mer wieder mit gro8er Deutlichkeit ab, wie lückenhaft das .ùTissen über
dpn Tiaum ist, und es ergeben sich bestândig neue Konstellationen von
Forschungsansâtzen, Theorien und Erklârungsmodellen.

Die Râtselhaftigkeit des Tlaums ist nicht zl.letzt der Tatsache geschul-
det, dass dieser immer nur in begrenzter \(/eise untersucht werden kann.
Obwohl - oder vielleicht auch gerade weil - moderne lJnrersuchungs-
methoden des Schlaflabors immer genauere Vorstellungen von den bio-
Iogischen Prozessen vermitteln, die im trâumenden Kôrper und insbe-
sondere im trâumenden Gehirn ablaufen, bleiben viele Fragen offen, vor
allem diese: \fie lâsst sich dieses so schwer zu fassende Erwas bestimmen,
das die Thauminhalte hervorbringt? Ist es ein anderes, ein nâchtliches
Selbst, das trâumt, eine Form von Bewusstsein oder ein unbewusstes -
oder handelt es sich dabei eher um eine Art von neurologischem Z$alls-
generator, der im Gehirn vorhandenes Material konfiguriert? Und in
welchem Verhâltnis steht dieses Traum erzeugende Etwas zum Subjekt
des §Tachbewusstseins ?

\7eil der Tiaum so schwer zu fassen ist und weil er gleichzeitig auf eine
f.szinierende ,andere Seiten menschlicher Erfahrung verweist, hat sich die
lScschâftigung mit ihm immer wieder als im hôchsten MaBe produktiv er-
wicsen. Das Inreresse am Tiaum war wiederholt Katalysator für die Ent-
stchung neuer Forschungsrichtungen (man denke nur an den Anima-
lischcn Magnetismus oder an die Psychoanalyse) und hat entscheidend
zur lirrrwicl<lung von ar.rthropologischen, philosophischen, psychiatri-
st lrc, rurrl Psych.l.gischc. I(.lrz.c1.rrcn beigetragen. Die kulturelle Pro-

3ro

249

27B

374

ilr

)r2



MrnBrrrr, BnnroN (LeuseNNn)

Tiaumtheorien und Archâologie des Kinos r8;o-r9oo

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts spiegelten Abhandlungen über den

Tiaum das Interesse an einem psychischen Phânomen wider, das Zugang
zu benachbarten Bereichen wie dem Schlafwandeln, der Hypnose, der

Halluzination oder der Imagination erôffnete. Philosophen, Gelehrte und
Gebildete bedienten sich der Technik der Selbstbeobachtung und schil-
derten ihre persônlichen Eindrücke, wobei sie sich auf die wissenschaft-

Iichen Kenntnisse ihrer Zeit stitzten. Einer von ihnen, Alfred Maury, pro-
pagierte eine ,Psycho-Physiologien des Tiaums, die eine ganze Generation
von Intellektuellen prâgen sollte. Als Produkt eines ,unwissendenu (,insci-

ente() und reflexartigen Denkens bringt der Tiaum laut Maury eine inner-
psychische Spaltung mit sich, die das Subjekt mit einer kontinuierlichen
und nicht in Schach zu haltenden Abfolge mentaler, aber als âu8erlich
empfundener Bilder konfrontiert.' Bezeichnenderweise orientiert sich

Maury, um die Funktionsweise der Psyche wâhrend des Traums oder hyp-
nagogischer Halluzinationen zu verdeudichen, an bestimmten Dispositi-
ven bewegter und/oder projizierter Bilder. Bereits bei Maury wird der

Thâumende also als Zuschauer dargestellt, der von einer unausweich-

lichen, automatisch generierten Bilderflut heimgesucht wird. Das Erbe

der Arbeiten Maurys und der auf ihn folgenden Tiaumtheorien lebt
einige Jahrzehnte spâter in jenen Diskursen wieder auf, die sich mit der

Rezeption bewegter Bilder im Kino beschâftigen. Der Kinozuschauer

wird als Tiâumender und Halluzinierender begriffen, der in einem Sys-

tem widersprüchlicher Gewissheiten (>régime de croyance divisé,) gefan-

gen ist, hin- und hergerissen zwischen dem Festhalten am Wahrgenom-
menen und dem Bewusstsein, dass es sich dabei um etwas Artifizielles
handelt. \fas die Kommentare zum fiaum und zur Unterhaltungskultur
vor allem miteinander verbindet, ist die Pathologisierung der als zûgellos

angesehenen bewegten Bilder. Daher wird im Folgenden die Art und \7eise

r Vgl. hierzu die Arbeiten von Jacqueline Carroy: Le théâtre des contradictions

d'Alfred Maury, in: Nuits savantes. Une histoire des rêves (r8oo-r945), Paris: Ecl.

ÉHESS zorz, S.79-rr5; den von Carroy und Nathalie Richard herausgegebenen

Band: Alfred Maury, érudit et rêveur. Les sciences de l'homme au milieu du XtXc
siècle, Rennes: Presses lJniversitaires de Rennes zoo7, sowie den Beitrag von Oar

roy in diesem Band.

TRAUMTHEoRTEN UND encrrÀotocrE DES KrNos r85o-r9oo

untersucht, in der audiovisuelle Dispositive von Traumtheoretikern und
-philosophen in der zweiten Hâlfte des r9. Jahrhunderts für ihre
Argumentation herangezogen wurden. Gezeigt werden soll, dass dieser

Austausch die notwendige Grundlage für eine neuartige Definition von
Subjektivitât lieferte. Diese enrsrand im Zuge einer kulturellen, techno-
logischen und sozialen Modernitât, welche ihrerseits eine spezifische
Form der sinnlichen \Tahrnehmung hervorbrachte.

Der Tiâumer als psychischer Automat

In seinem Werk Le Sornmeil et les rêues (Der Schlaf und die Truiume) - des-

sen erste Auflage 186r erschien, die letzte 1878 - erlâutert Maury die we-

sendichen Merkmale des Tiaumes folgenderma8en :

'üZenn wir unseren Geist von allen Zügeln befreien und die Einbil-
dungskraft ins Abenteuer ziehen lassen, was vor allem wâhrend des

Tagtraums geschieht, bieten sich zahlreiche Bilder und \7orte unserer
Vorstellung dar, die zu einem regelrechten Automaten wird. Im Tiaum

'wohne.r wir als Zuschauer, nicht als Akteur, dieser Abfolge von Bil-
dern und Ideen bei, die von den innerlichen und spontanen Regungen
des Gehirns hervorgerufen werden, die wiederum ihren Ursprung in
den Sinnen haben, wo einst erlebte Eindrücke widerhallen.'

Dieses Zitat veranschaulicht zwei grundlegende Aspekte der Taum-
phânomenologie, wie sie sich wâhrend der zweiten Hàlfte des ry. Jahr-
hunderts herausgebildet hat: Einerseits geht es um den unkontrollierten
Fluss mentaler Bilder, die sich unablâssig aneinanderreihen, andererseits

um die Reduktion der Subjektivitât auf einen maschinenartigen Zu-
stand, in dem diese passiv am Tiaumgeschehen teilnimmt, obschon sie

doch dessen hauptsâchlicher Schôpfer isr.' Die Überftille und die Viel-

z »Quand nous abandonnons les rênes de notre esprit, que nous laissons chevaucher

l'imagination à l'aventure, ce qui a surtout lieu dans 1a rêvasserie, les images et les

mots s'offrent alors en grand nombre à notre imagination, qui devient un véritable
âutornate. Dans le rève, nous assistons en spectaleur, non en acteur, à cette succes-

sion d'images et d'idées évoquées par les mouvements intestins et spontanés du
cerveau, provoqués par les sens, où retentissent les impressions qu'ils ontjadis ép-

rouvées.n Louis Ferdinand Alfred Maury: Le Sommeil et les rêves, Paris: Didier et
(lic r86z [r86r], S. r47.

1 AlÊcd Maury belegt dies mit dem Verweis auf das Vorkommen von kriminellen
I lurrtllLrrrgcn irn 'li'runr: ,Dcr beste Beweis dafür, dass im Tiaum der Automatis-

I
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MIRETLLE BERToN (reusaNNr)

falt an Bildern, ihre Schnelligkeit und der Automatismus ihrer Abfolge

werden mit Vorliebe mit jener Art von Tiâumen in Zusammenhang ge-

bracht, die sich mit den Delirien der Tlunkenheit oder des Irrsinns ver-

gleichen lassen.a §7ie Sandra JanBen gezeigt hat,5 gehôrt der Tiaum zur

Kategorie denldeenbilderu, die die Vermôgenspsychologie mit der E'nt-

fremdung (,aliénation,) in Verbindung bringt, da der Tiâumer in ein mo-

ralisches Ich und ein physisches Nicht-lch geteilt ist, in einen Geist und

einen Kôrper. Es handelt sich also in der Regel um eine dualistische Kon-

zeption des Psychischen, die \ùTillen und Imagination, Vernunft und

\Tahnsinn, klare \Tahrnehmung und Halluzination als Gegensâtze be-

greift. Tiaum und Halluzination werden im Bereich der Pathologie ver-

àrtet; ,ie gelten als Zeichen einer Schwâchung des \7i11ens, die das Sub-

jekt zu einer zeitweiligen Entfremdung verdammt. Maury vertritt diese

Auffassung ebenso wie seine Zeitgenossen Esquirol, Brière de Boismont,

Lélut, Baillarger, Moreau de Tours oder Hervey de Saint-Denys, deren

Arbeiten zwischen r84o und r87o erscheinen. Den zentralen Begriff in

dieser Konzeption des Funktionierens des Geistes, den des Automatis-

mus (,automatisme( oder ,machinisme mentalt), entlehnt Maury den

studien Baillargers. Dieser hebt zum Beispiel die Geschwindigkeit der

mus vollkommen ist und dass die von uns begangenen Handlungefr von einer

Nachwirkung der vom Vortag geprâgten Lebensweise gesteuert werden, ist, dass

wir in unserer Vorstellung verwerfliche Taten vollbringen und sogar Verbrechen,

derer wir uns im \(/achzustand niemals schuldig machen würden. Es sind unsere

Neigungen, die sich âu8ern und die uns handeln lassen, ohne dass das Bewusstsein

uns zurückhielte, auch wenn es uns manchmal warnt.n (»La meilleure preuve que

dans le rêve l'automatisme est complet et que les actes que nous accomplissons

s'opèrent par un effet de l'habitude imprimée par la veille, c'est que nous y com-

mettons, en imagination, des actes répréhensibles, des crimes même dont nous nc

nous rendrions jamais coupables à l'état de veille. ce sonr nos penchants qui par-

lent et qui .nous font agir, sans que la conscience nous retienne, bien qtielle notrs

avertisse parlois.u) (Ebd., S.86)

,sowohl beim verrückten, als auch beim trâumenden schlâfer rreten spontanc

Bil<ler und Ideen in viel grôBerer Zahl ztTage als im vernünftigen oder wachctt

Zustand. Daher kommt die Redseligkeit des betrunkenen oder irrsinnigen Mcrr

schen; daher kommt die Geschwindigkeit und der Reichtum der visionen, aus clc

nen derTiaum zusammengesetzt ist.u (rchez le fou, de même que chez ie donncril

qui rêve, les images et les idées spontanées surgissent en plus grand nombre qtr'

iar-r. l'état de raison ou de veille. De 1à, la loquacité de l'homme ivre et du mrtti

aque; de là, la rapidité et l'abondance des visions clont se compose le songc ")
(Ebd., S. r;+)
Sandra Jan8en: Phantasmen: Imagination in Psychologie und l-iteratur rll.ltr

r93o (F'laubcrt, Cechov, Musil), Gôttingeu: Vallstein Verlag zorl'

TRAUMTHEoRTEN UND ARCHÂoLoGIE DEs KrNos t8yo-19oo

taumbilder hervor sowie die Unmôglichkeit, sie zu unterdrücken (diese

Frage wird dann noch einmal um die Jahrhundertwende debattierr wer-
den, im Zusammenhang mit der Frage der Paramnesie).6

Maury erklârt die Funktionsweise der Tiâume anhand von Vergleichen
mit einer Reihe von Dispositiven, die seinen Lesern wohlbekannt sind.
Seine Schriften sind sehr reich an Metâphern: Standuhr, mobiles Pano-
rama, Laterna magica, Fotographie und Spiegel. Die im Irrationalen ver-
ankerte Bildsprache des Tlaums findet eine besonders genaue Entspre-
chung im Bereich der populâren Vergnügungen: im mobilen Panorama.
Hingegeben seiner Phantasie und seiner Erinnerung, überlâsst sich der
Tiâumer einem »panoramâ mouvantn,T das aus onirischen Bildern zu-
sammengesetzt ist, die ihrerseits durch das Gesetz des assoziativen Den-
kens miteinander verbunden sind - ein Gesetz, das von Psychiatern, Ârz-
ten, Psychologen usw. als grundlegend für die Funktionsweise der Psyche

betrachtet wurde:8

Ebenso wie die Ideen eines Verrückten sind Tiâume [...] alles in allem
weniger inkohârent, als sie auf den ersten Blick erscheinen; nur erfolgt
die Verbindung der Gedanken durch Assoziationen, die in keiner
\7eise rational sind, und durch Analogien, die uns in der Regel im
\Tachzustand unverstândlich sind und die wir im Übrigen noch weni-
ger begreifen, da die Gedanken zu Bildern geworden und wir nicht
daran gewôhnt sind, Bilder zu sehen, die wie die verschiedenen Teile
der Leinwand eines mobilen Panoramas ineinander übergehen.r

6 Diese Idee des Automatismus schreibt sich von Baillarger über Maury und Taine
bis zu Janet fort, wird aber nicht in jeder Epoche in gleicher §7eise aufgefasst:
rù7âhrend sie um r84o im Licht der Theorie niederer Seelenvermôgen begriffen
wird, die das Subjekt von seinen inneren Bildern entfremden, wird sie seit rBTo

mit den (prâfreudianischen) Thesen über das zerebrale lJnbewusste in Verbin-
dung gebracht, die in GroBbritannien aufkommen.

7 Mauy (Anm. z), S. u3.
ll Dieses Gesetz wird in zahlreichen \Terken und Artikeln zur Funktionsweise des

Verstands oder des Geistes beschrieben, so beispielsweise in: Frédéric Paulhan:
llActivité mentaie et les éléments de l'esprit, Paris: Félix Alcan 1887; Alexander
[]ain: Les Sens et l'intelligence. Taité de psychologie I, Paris: LHarmattan zoo5

I r8551 (coll. »Encyclopédie Psychologiquen); Edmond Goblot: Sur la théorie phy-
siologique de l'association, in: Revue philosophique 46, 1898, S. 497-jo3i Frédéric
l)aulhan: Qu'est-ce que l'association? in: Revue philosophique 79, Januar-Juni
t9r5,5.473-5o4.

,) ,l,cs rôvcs, de même que 1es idées du fou, sont [...] après tout moins incohérents
t;rr'ils rrc per:rissclrt de prime abord;seulement la liaison des idées s'opère par as-

sot irtiorrs tlrri n'ont ricn cL: rationncl, par dcs analogics qui nous échappent géné-

rr5



Gleichwohr liefern .::"::. r*- Ï." ::."nsbesondere von der

Phantasmagorie abgeleiteten Dispositive Maury Allegorien, die dem

transitorischen und mitunter unheimlichen Charakter seiner nâchtlichen

Visionen genauer entsprechen:

Ich hatte soeben eine dieser hypnagogischen Halluzinationen, in wel-

chen das geschlossene Auge eine Unmenge an sonderbaren Bildern,

Grimassen schneidenden Gesichter und miteinander verschmelzenden

Landschaften gleich Guckkastenbildern an sich vorbeiziehen sieht.'o

Ein zweiter Fall betont noch stârker den allmâhlichen Übergang von

einem Traumbild ins nâchste, der dem Überblenden in manchen Typen

der Laterna magica âhnelt:

Im Moment des Einschlafens - meiner Gewohnheit entsprechend mit
geschlossenen Augen und in der Dunkelheit meines Zimmers - be-

merkte ich eine gro{3e Zahl fratzenartiger Kôpfe und phantastischer

Geschôpfe, von denen manche derart Eindruck auf mich gemacht ha-

ben, dass ich sie mir zuverlâssig ins Gedâchtnis rufen kann. Da sah ich

zunâchst die Zige einer Person, die mir zweiTage zuvor einen Besuch

abgestattet hatte, und deren eigentümliche und ein wenig lâcherliche

Erscheinung mir aufgefallen war. Daraufhin sah ich - und das ist selt-

sam - deutlich mein eigenes Gesicht, das dann verschwand, um einem

neuen Platz zu machen, und dies vollzog sich so wie beim fantasco?e
oder bei dissolaing uiews, wie man im Englischen sagt. Am nâchsten

Tag dachte ich über diese seltsame Halluzination nach und erinnerte

mich dabei daran, dass ich mich am Vortag lange in einem Spiegel be-

trachtet hatte, um in meinen Augen einige der sichtbaren Symptome

eines Leidens zu entdecken, von dem sie betroffen sind."

ralement au réveil, que nous saisissons d'ailieurs d'autant moins, que 1es idées sont

devenues des images, et que nous ne sommes pas habituées à voir les images se

souder les unes aux autres comme les diverses parties de la toile d'un pânorama

mouvant.« (Maury [Anm. z], S. rr;)
ro ,,]e venais d'avoir une de ces hallucinations hypnagogiques dans lesquelles l'æil

fermé voit se dérouler devant lui une foule d'images bizarres, de figures grimaçan-

tes, de paysages qui se fondent les uns dans les autres comme certaines vues

d'optiques.n (Alfred Maury, De certains faits observés dans les rêves et dans l'état

intermédiaire entre sommeil et veille, in: Arrnales médico-psychologiques 3, r857,

5.ry7-ry6; hier S. 16o)

rr ,Au moment de m'endormir, j'apercevais suivant mon habitude, les yetx fermés,

et clans l'obscurité de n-ra chambre, une foule de têtes grimaçantes ct des figurcs

rr6
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Die gleichsam magische Abfolge von Bildern ist hier Anlass zu einem
Kommentar, der von einem unheimlichen Befremden geprâgt ist, wie es

in Robertsons phantasmagorischen Vorführungen immer wieder vorge-
kommen sein muss. Dank seiner Zugehôrigkeit zur râtselhaften \7elt des

nâchtlichen Lebens kann das phantasmagorische Bild der Instabilitât des

Seelenlebens gerecht werden, also jenen phantastischen §Tirkungen der
Tiansformation und des Verblassens geistiger Phânomene, die die zen-
trale Frage nach den Erscheinungen aufwerfen, die in allen subjektiven
Visionen vorkommen. In der Tat zeugen - wie Terry Castle betont -
zahlreiche literarische und wissenschaftliche Texte gegen Ende des

19. Jahrhunderts von einem Prozess des ,Gespenstisch-\Terdensn (rspec-
tralisationn) beziehungsweise der rPhantomisierungn (rfantomisation«)
des mentalen Raums," wobei es zur Verlagerung der Phantasmagorie -
mit der ursprünglich die mit mechanischen Mitteln erzeugre Manifesta-
tion von Tiugbildern (,fantômes fictifs,) gemeint war - ins Innere der
Psyche kommt. Diese mentale Assimilierung von Thugbildern, die ur-
sprünglich im Raum des Sozialen produziert wurden, zieht nicht nur die
Verwandlung der Psyche in eine Laterna magica nach sich, sondern sie

macht sie auch zu einem unheimlichen Raum, indem sie Subjektivitât
rriit d.m Phantastischen, Magischen und Unheimlichen in Verbindung
bringt. Diese Verschiebung des Begriffs Phantasmagorie von seiner wôrt-
lichen Bedeutung hin zu einer metaphorischen machr aus dem mensch-
lichen Geist einen Illusionsraum, der für das Subjekt so konstitutiv ist,
dass es ihm nicht enfliehen kann. Infolgedessen ist es weniger die âu8ere
Welt, die mit ihren seltsam objektiv anmutenden Thugbildern verwirrr,
sondern vielmehr die psychische Innerlichkeit, die auf der Leinwand der
Imagination wunderliche Dinge vorführt, welche ungleich beunruhigen-

fantastiques, figures dont quelques-unes ont produit assez d'impression sur moi
pour que je me les représente fidèlement. Or je vis d'abord les rraits d'une per-
sonne qui m'avait rendu visite deux jours auparavanr, et dont la physionomie ori-
ginale et quelque peu ridicuie niavait frappé. Puis je vis, et c'est ici qu'est le fait
curieux, ma propre figure très distincte qui disparut ensuite pour faire place à une
nouvelle, à la manière de ce que 1'on nommefàntllsczpe, ou en anglais dissoluings

uieuts. Le lendemain, réfléchissant à cette bizarre hallucination, je me rappelai que
la veille je m étais longtemps regardé dans un miroir, afin de découvrir dans mes

yeux quelques-uns des symptômes apparenrs du mal dont ils sont affecté.n
(Maury [Anm. z], S. 136)

n Terry Castle: Phantasmagoria: Spectral Technology and the Metaphorics of
Modern Reverie, in: Critical Inquiry 15, r, Herbst 1988, S. z6-û.Ygl. auch: Ma-
rin:r §Tanrer: Phantasmagoria. Spirit Visions, Meraphors, and Media into the
'lirucnty-first Ocntury, ()xFord: Oxford Universiry Press zoo6.
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der sind, da sie ihr,",Ï,, ."";r-ï:;;:::",-"r"rische Dispo-

sitiv erlaubt die prâzise Darstellung dieses Spaltungsprozesses, der sich im
Innern des Bewusstseins abspielt und der aus diesem sowohl den Produ-
zenten als auch den Betrachter von automatisierten und hyperrealisti-

schen Bildern macht.

Der Tiâumer als Zuschauer seiner onirischen Bildproduktion

Der Automatismus des Denkens ist nicht das einzige Kriterium, das zur

Definition des Tiaumes herangezogen wird, da immer auch die innerpsy-

chische Spaltung mit hinzukommt, wie sie im Tiaumzustand oder im
halluzinatorischen Wahn erlebt wird. Der Tlâumer, wie auch der Ver-
rückte, erfâhrt eine Art Verdoppelung der Persônlichkeit und eine Ver-

vielfâltigung der Identitât, was ihn dazu bringt, so Maury, ,am Schau-

spiel [seiner] eigenen, in Empfindungen verwandelten Gedankenn'l

teilzunehmen. Auf diese \7eise werde er zu einem Automaten, der auf
einer,,Theaterbühne der tùTidersprüchen (,théâtre des contradictions,)
wandelt, wo sich ,derart gegensâtzliche Handlungen ereignen, dass sie

alle unsere psychologischen Theorien durcheinanderbringenu.'a In einem

Artikel über hypnagogische Halluzinationen von 1848 macht Maury auf
den passiven Status des Subjekts aufmerksam, das zu »einem Spielzeug

der von der Imagination hervorgerufenen Bilderu wird, mitgerissen von

einem ,âu8erst eigentümlichen geistigen Mechanismus, der alles in allem

dem der Tiâumerei gleichtn.'i Die geschlossenen Augenlider dienen als

Leinwand, auf der sich diese Bilder ganz unterschiedlicher Natur ein-

schreiben (»es sind meistens menschliche Gestalten, Büsten oder Kôrper-

portrâts, Tierformen, bizarre Kreaturen, Zeichnungen, Hâuser, Blumen,

manchmal auch âu8erst schôn anmutende Landschaftenu), in »weithin

recht krâftigenn Farben, manchmal reglos, manchmal bewegt (rmitunter.

sind diese Figuren unbewegt, manchmal rühren sie sich«): ,§Telcher Na-

tur auch immer sie sind, sie bieten sich den Augen nur einen Augenblicl<

lang dar und verschwinden mit hôchster Geschwindigkeit; sie ziehen le-

,; ,[...] nous assistons au spectacle de nos propres pensées transformées [...] en scrr

sarions«. (Maury, [Anm. z], S. r57)

14 ,C'est que le rêve est le théâtre des contradictions; 1es actions les plus opposées s'y

produisent, de façon à dérouter toutes nos théories psychologiques". (Ebd., S. tly)

15 , [. . .] machinisme mental d'une nature fort particulière, et e r-r tout semblable à cc

lui de la rêverien. (Ebd.)

rrll
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diglich am Blick vorüber.u'6 Alfred Maurys »inneres Auge« nimmt auf
diese \7eise bekannte Gestalten (wie die immer wiederkehrende Vater-
figur) ,mit einer Lebendigkeit [auf], die ihm [seine] Erinnerung niemals
gewâhrleisten kônnteo. Diese »Portrâts« oder »Schauspiele,, kônnen sich
seinen Augen ,mehrere Nâchte hintereinander darbieten, wobei in nur
wenigen Intervallen eins aufs andere folgtu. Manchmal reproduzieren
diese Halluzinationen ledlgllch partielle Erinnerungen an eine Reise ins
Ausland - Maury spricht dann von »partieller Reproduktionn (»repro-

duction partiellen).'z In der Regel sind sie von geringer GrôBe (rbeinahe

Miniaturenn):

Die phantastischen Ob.f ekte, die sich vor den Augen abzeichnen, wei-
sen kaum die tatsâchlichen \Tesenszüge realer Objekte auf; das Auge
erkennt leicht ihre unechte Beschaffenheit, dennoch sind diese Bilder
um einiges krâftiger und um einiges lebendiger, wie es nicht einmal die
wahrhaftigsten Gemâlde wâren, die man davon anfertigen kônnte.'8

Auch wenn sich die gewâhlten Modelle dem Buchstaben nach auf Male-
rei und Zeichnung beziehen (also auf unbewegte Bilder), verweist Alfred
IVI",rry mehrfach auf die Schnelligkeit, mit der die Bilder kontinuierlich
aufeinander folgen. Das deutet darauf hin, dass ihm die Platten der La-
terna magica als Vergleichsobjekt dienen:

AIso folgen die Ideen, die aus dieser Reihe von Halluzinationen her-
vorgehen, in einer fortwâhrenden Bewegung aufeinander, sie scheinen
sich somit gegenseitig zu erzeugen, was notwendigerweise eine voll-
kommene gedankliche und sprachliche Inkohârenz zur Folge hat.'e

l6 »Ce sont 1e plus souvent des figures d'hommes, bustes ou portraits en pied, des

formes d'animaux, des êtres bizarres, des dessins, des maisons, des fleurs, parfois
aussi des paysages qui paraissent lort beaux, les couleurs en sont généralemenr as-

sez vives. [...] Parfois ces figures sont immobiles, parfois elles se meuvent. [...1
Quelles qu'elles soient, elles ne s'offrent aux yeux qu'un temps très court, et dis-
pâraissent avec la plus grande rapidité; elles ne Êont guère que passer devant le re-

gard.u (Maury [Anm. ro, r8a8], S.3of.)
r7 Ebd., S.3r.
r8 »Les objets fantastiques qui se dessinent devant les yeux ne présentent point tout-

à-fait le caractère d'obiet réels; l'oeil distingue facilement leur fausseté, er cepen-

clnnt ces images sont beaucoup plus vives, beaucoup plus animées que ne le serai-

cnt lcs pcintures les plus vraies qu'on en pourrait exécuter.. (Ebd., S. lz)
1t1 »Âlors, lcs idécs tlui n:rissent cle cette série d'hallucinations se succèdent avec une

('xtrôr)rc rrrpi<litü, scrlblcrrt par là s'cngcnclrcr l'une l'autre, er produisent néces-
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an und be-

trachtet das Bild (oder den Ton) - das also, was er selbst hervorgebracht
hat. Das Subjekt wird so zugleich Subjekt und Objekt der'Vahrnehmung:

In den hypnagogischen Halluzinationen erscheint es uns au8er Frage,

dass die Reflexion inaktiv ist und allein die Imagination noch handelt,
wohingegen dem Reflexionsvermôgen eine ausschlie8lich passive Rolle
zukommt. Der Geist betrachtet das Bild, als wâre es ihm fremd, und
doch handelt es sich um sein eigenes \7erk.'"

So gesehen, scheinen'taum und Halluzination ein visuelles wie virtuel-
les Schauspiel zu bieten, das sich auf die Thope der Projektion von men-
talen, als âu8erlich empfundenen Bildern stützt, wobei das Subjekt zum
Gefangenen eines Systems von Gewissheiten (,système de croyance,)

wird, das durch Verleugnung gekennzeichnet ist: »Ich wei8 genau (dass

es unwahr ist) und dennoch (glaube ich daran).«" Dieses Phânomen der

internen Aufspaltung, das man nachtrâglich innerhalb der Tiaumdis-
kurse konstruiert hat, wird in der darauffolgenden Zeit (r87o-r9oo) wei-
ter Beachtung finden. Gelehrte greifen Maurys Thesen auf und bearbei-

ten sie, wobei es ihnen auf die Idee des geistigen Zerfalls des Ichs

ankommt (und nicht lânger nur auf die Entfremdung), den der Tiaum
mit sich bringt." Philippe Tissié hâlt r89o fest: »In diesem Fall handelt
der Halluzinierende nicht, er sieht lediglich diese oder jene Person vor
seinen Augen wandeln, oder er hôrt dieses oder jenes Gerâusch [...].n'r
Die nach r87o aufkommenden Traumtheorien (von Taine, Ribot,

sairement une complète incohérence de pensée et de langage.u (Maury [Anm. z],

S. ro9)
zo ,Dans 1es hallucinations hypnagogiques, il nous paraît incontestable que la réfle-

xion n'agit plus, que l'imagination est seuie en action, tandis que la faculté de

réflexion est réduite à un rôle purement passif. Lesprit contemple, comme

étrangère à lui, l'image qui est pourtant son ouvrage.« (Maury [Anm.ro, r84B],

S. r6 f.)
zr »Je sais bien (que c'est faux) mais quand même (j'y crois).« (Octave Mannoni: Jc

sais bien, mais quand même ..., in: Clefs pour f imaginaire ou l'autte scène, Pa-

ris: Le Seuil ry69,5.9-33). Diese Form der bewussten Verleugnung einer be-

stimmten Realitât wurde von einigen Filmtheoretikern herangezogen, um den

Bezug des Betrachters zum Film zu erlâutern. Vgl. Christian Metz: Le Signifianr
imaginaire. Psychanalyse et Cinéma, Paris: Christian Bourgois t9r11 1t977).

zz Ygl. Jan8en (Anm.5).

z3 ,Dans ce cas, l'halluciné n'agit pas, il se contente de voir défiler devant ses yeux

tel ou tel personnage ou il entend tel ou tel son [. . .].n (Philippe Tissié: Les Rêvcs.

Physiologie et pathologie, Paris: Félix Alcan rB9o, S. rr6)

tzo
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§7undt, Charcot, Janet, Freud, usw.) treten zeitgleich mit der ,Entde-
ckungu des Reflexbogens, des physiologischen lJnbewussten und der
Hysterie auf. Sie alle sind mehr oder weniger stark von den Thesen zum
physiologischen Unbewussten geprâgt, von den Thesen also zum doppel-
ten Bewusstsein, das für die bis zu diesem Zeitpunkt ungeklârten auto-
matischen Verhaltensweisen zustândig ist.za §7ie Marcel Gauchet aus-
führt, beziehen sich zwischen r87o und rgoo die in Psychologie und
Medizin akkumulierten \Tissensbestânde auf neurophysiologische Mo-
delle des Psychischen, die die reflexhafte und mechanische Natur des

Nervensystems betonen." Das Modell eines »zerebralen Unbewussteno
(»inconscient cérébralu) ist einem evolutionâren Schema verpflichtet, das

die Tatsachen und mentalen Einheiten am Ma8stab ihrer Vervollkomm-
nung misst.'6 Die Psyche ist diesem Verstândnis nach in ein niederes und
ein hôheres Ich geteilt sowie in rein reflexhafte und willentlich ausge-
führte Handlungen. Basierend auf dem Konzept des zerebralen Unbe-
wussten, erweist sich dieser neurophysiologische Psychismus als aus-
schlaggebend für die reflexhaften Ablaufe der Gehirnfunktion und
erschüttert zugleich ,die Grundlagen der klassischen Vorstellung vom
bewussren Subjekt und seiner \7illenskraft«.'z

'Es entsteht die Figur eines aufgespalrenen Sub.fekts, aufgeteilt in be-
wusst und unbewusst, in mehrere ,schichtenu von Identitàten, die ne-
beneinander exisrieren, die aber auch eine multiple Selbstentfremdung
markieren, ein Zerfallen in sich selbst und andere. Auch wenn die Be-
griffe zur Bezeichnung dieser Spaltung des Psychischen variieren, entwi-
ckelt sich ein Konsens im Hinblick auf ein Faktum, das weitgehend

z4 Marcel Gauchet: Llnconscient cérébral, Paris: Le Seuil 1992.

zJ Die Psychologiehistoriker unterscheiden zwei Konzeptc des Unbewussten: ein
physiologisches Konzept, das die reflexhafte und mechanische Natur des Nerven-
systems in den Vordergrund stellt und das von britischen und deutschen For-
schern verfochten wird, aber auch von Hippolyre Taine oder Alfred Maury, und
ein psychisches Konzept, das dem Unbewussten - ohne das mechanische Modell
gânzlich zurückzuweisen - ein kreatives Vermôgen zuschreibt, das sich dem de-
terministischen Automatismus entzieht. Beispielhaft dafür sind die Arbeiten
Pierre Janets in Frankreich. Beide Auffassungen des lJnbewussten sind demselben
evolutionistischen Musrer verpflichtet. Vgl. Nathalie fuchard: LÈve future et la
fin de l'homme machine? De l'automatisme cérébral à i'inconscient psychique
dans la France des années rBBo, in: Dominique Kunz \Westerhoff, MarcAtallah
(Hg.): LHomme-machine er ses avârars. Enrre science, philosophie et littérature,
xvii'-xxi'siècles, Paris: Vrin zorr, S. 149-16o.

z(, Vgl. Juan Salvador: Critique de la déraison évolutionniste. Animalisation de
l'hornmc ct processus de ,civilisationu, Paris: LHarmattan zoo6.

r7 (iatrchct (Arrrn. z4), S.32.
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durch die Experimente zum menschlichen Geist bestâtigt wird: Hinter
den ,Kulissenu der geistigen Ablaufe existiert ein rudimentâres Bewusst-

sein, ein fJnter- oder Unbewusstes. IJnter den Forschern - seien diese

anatomisch-neurologisch, psychologisch oder psychoanalltisch orien-

tiert - herrscht Übereinstimmung, dass diesem »anderen Ichu die Verant-

wortung für seltsame Phânomene wie Somnambulismus, Persônlich-

keitsspaltung, Katalepsie, Hypermnesie oder Halluzination zuzuschreiben

ist. Nach und nach und in uneinheitlicher §7eise vermittelt diese zum

gro8en Teil durch die Psychiatrie vorangetriebene ,Entdeckung des

ljnbewusstenu,'S in welchem MaB die Grenzen menschlicher Identitât
beweglich sind - vor dem Hintergrund einer modernen \ü/elt, die geprâgt

ist von Geschwindigkeit, Bewegung und der Automatisierung sozialer

und individueller Aktivitâten.
\(enngleich vor rgoo kaum explizit vom Kinematographen die Rede

ist, verdeutlichen die Beschreibungen von Tiâumen und Halluzinationen
doch, dass die wissenschaftliche Vorstellungswelt des ganzeî Jahrhun-
derts vom Modell der Projektion von animierten Bildern (»projection

d'images animées,) durchdrungen war. Ganz gleich, ob es sich um den

Diskurs eines Gelehrten oder eines Patienten handelt, die Halluzination
wird als Projektion von bewegten Bildern auf einer aul3erhalb des Sub-

jekts liegenden Oberflâche wahrgenommen - das Subjekt wird so zu

einem Apparat, das Vorstellungen zu (re)produzieren hat. Der Halluzi-
nierende wird zum einen als eine Art Kôrper-Maschine begriffen und
mit audiovisuellen Apparaten assoziiert, zum anderen mit dem Zu-
schauer von Bewegtbildern, der zwischen dem Bewusstsein der Künst-

lichkeit und der Illusion von Realitât hin- und hergerissen ist. Die Theo-

rien Maurys und seiner Nachfolger, die daraus wichtige Lehren ziehen,

bahnen in der Tat einer dem Traum und der Halluzination verpflichteten

visuellen Kultur den \7eg, zu der verschiedene Dispositive ôffentlicher
Darbietung gehôren, die auf Effekten eines überwirklichen Realismus

beruhen: Panoramen, Dioramen und Kinematographen (die erstmals

1895 für ôffentliche und kostenpflichtige Vorführungen benutzt wur-

z8 Nach Henri F. Ellenberger betrachtet die Psychiatrie die psychologischen Fakten

als Kr:âfte und als Variationen von Krâften. Psychische Krankheiten werden ver-

standen als Ergebnis von geistiger Erschlaffung oder von \Tillenlosigkeit. Die

Psychiatric empfiehlt eine Form der Psychotherapie, bei der der Arzt zunehmer-rd

moralischen Druck auf den Patienten ausübt, vor allem durch Suggestion oder

Hypnose. Die Arbeiten vor-r Pierre Janet illustriercn diese Tendenz der Psychiatrie,

die sich zwischen r85o und r95o in Medizin und Psychologie durchsetzt. Henri F.

Ellenberger:'fhe Discovery of the Llnconscious. The History and Evolurion of

,r_ro""-tt 

Psychiatry' NewYork: Basic Books r97o'
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den). Da der Tiaum als eine Form der Selbstentfremdung oder Bewusst-
seinsspaltung begriffen wird, zwingt er das Subjekt zur Passivitât ange-
sichts der wahrgenommenen Bilder und Tône, was an das Funktionieren
gewisser populârer Unterhaltungsmedien erinnerr, die das Publikum
verwirren und verblüffen wollen. Die Tlaumtheorien des 19. Jahrhun-
derts werden aber zugleich zur Verteufelung der bewegten Bilder heran-
gezogen (oder zur Absicherung gegen sie), und zwar besonders vom La-
ger der Erzieher, Pâdagogen, Staatsanwâlte und Moralisten, das über die
Anstândigkeit dieser Attraktionen wachr.'e

Der Zuschauer-Tlâumer

Diese Auffassung vom Tiâumer erinnerr in vielerlei Hinsicht an be-

stimmte wissenschaftliche und parawissenschaftliche Texte, die den Zt-
schauer von Lichtbildprojektionen als ein der Tiâumerei, der Halluzina-
tion und dem Imaginâren ausgeliefertes Subjekt beschreiben, dem
jederzeit der Sinn für die \Mirklichkeit abhandenkommen kônnte. Dieser
Topos des von einer Überftille an Bildern heimgesuchten Subjekts findet
siËh vor der Jahrhundertwende in zahlreichen ÂuBerungen zur Kino-
erfahrung. Seine Bestâtigung findet er in den Schriften, die den Zv
schauer von kinematographischen Vorführungen mit einem Tiâumer
gleichsetzen, der zum objektivierten Schauplatz eines visuellen und virtu-
ellen Spektakels geworden ist - mit der Folge, dass die kognitiven Gren-
zen zwischen Realitât und Imaginiertem srârker verschwimmen. I--lnrer

diesen Quellen befinden sich zum einen Texre uon Àrzren, die ihre Pari-
enten yor einem exzessiven Konsum von Romanen oder Filmen warnen,
die als »sensationsorientiert« gelten, und zum anderen psychiatrische
Literatur, die bei so manchen regelmâf3igen Kinobesuchern Imaginati-
onsstôrungen feststellt, die dem ,falschen Realismusn bestimmter Filme
geschuldet seien.lo Die Kinoerfahrung wird also recht sysremarisch auf

z9 Zu Frage der kinematographischen Reformbewegung vgl. Lee Grieveson: Polic-
ing Cinema. Movies and Censorship in Early-Twentieth-Century America,
Berkeley: University of California Press zoo4.

3o Im deutschsprachigen Raum vgl. etwa Robert Gaupp: Die gesundheitlichen Ge-
fahren des Kinematographen für die ]ugend, in: Die Hochwacht t, r9rz, S. 263-

z7r; ders.: Die Gefahren des Kinos, in: Süddeutsches Monatsheft 9, z, r9nlrytz,
5.361166 (in Jôrg Schweinitz [Hg.J, Prolog vor dem F'ilm: Nachdenken über ein
neues Medium, ryo9-r9r4, Leipzig, Reclam, 1992, S. 64-69); ders.: Der Kinema-
toglaph vonr medizir.rischen und psychologischen Standpunkt, in: Der Kinema-
togrrrplr rrls Vtrll<srrrrtcrhalttrngsrrrittcl. Vorrrâge gehalten an.r zr. Mai rgrz in

*

t11



den riaum 
'.,.n;,*j:.. 

il:.;: wobei die Aurras-
sung vertreten wird, dass es dem Zuschauer naturgemâB schwerfâllt,
§Tirklichkeit und Imaginâres auseinanderzuhalten.

Besonders hauflg verweisen Kommentare zum Kinematographen auf
die Gefahr von §Tahnyorstellungen, da gerade schwâchere Gemüter
(Frauen, vor allem aber Kinder) mit schweren moralischen Verunsiche-
rungen rechnen müssten, die durch das Miterleben von derart zusam-

menhanglosen Abenteuern hervorgerufen werden kônnen. Bei soge-

nannren Geistesschwachen befürchter man insbesondere die Môglichkeit
einer Verwechslung von hyperrealistischer fiktiver Darstellung und der

Alltagswirklichkeit, da der Film zur Stôrung der eigenen Gewissheiten
(,régime de croyance,) und des Urteilsvermôgens beitrage. Diverse wis-
senschaftliche oder moralisierende Texte vermitteln also ein Bild des Zu-
schauers, das diesen als Opfer einer illusorischen 'ùTirklichkeit darstellt,
die ihn noch nach der Vorstellung heimsucht, als eine Art nachtrâglicher
Schock. Denn wenn das Kino bei empfindlichen Zuschauern halluzina-
torische Visionen hervorrufe, so geschehe dies deshalb, so Silvio Alovisio,
weil der Film selbst als ,halluzinogene Maschine« konzipiert sei.r' Da er

sich auf die Bilder und Ideen, die man ihm vorgibt, zu leicht einlasse,

leide der Kinozuschauer, wie der tâumer und der Neurotiker, unter
einer spezifischen Realitâtswahrnehmung, bei der Zustimmung und Ver-
leugnung zusammenfallen.r'

Der psychologische Zuxand des Zuschauers weist in der Tat eine

Reihe von Àhnlichkeiten mit dem des Kranken auf, der seine Neurose

auslebt und dabei einen unkontrollierten Andrang von Bildern erlebt so-

wie eine innerpsychische Spaltung (das Bewusstsein einer scheinbaren

Realitât) und relative Ohnmacht angesichts der visuellen Überfiille. Al-
lerdings gibt es einen Unterschied, nâmlich dass der Halluzinierende

1r

)2

Tübingen, München: Konrad Lange r9rz, S. r-rz (in Albert Kümmel und Petra

Lôffler [Hg.]: Medientheorie 1888-1933. Texte und Kommentare, Frankfurt a. M.:
Suhrkamp zooz, S. roo-rr4); Aibert Hellwig: Über die schâdliche Suggestivkraft

kinematographischer Vorführungen, in: Àrztliche Sachverstândigenzeitung zo,

t9r4, S. t9-rz4 (in Kümmel/Lôfl1er [Hg.J, S. rry-rzS); Albert Hellwig: Illusionen
und Halluzinationen bei kinematographischen Vorführungen, in: Zeitschrift für
pâdagogische Psychologie und experimentelle Pâdagogik y ryr4, 5.37-qo.

Silvio Alovisio : Il cinematografo come macchina allucinogena: su alcune osserva-

zioni psicopatologiche del r9rr, in: Bianco e nero 66, 55o-55r, Oktober zoo4-April
zoo5, S.55.

Zw Frage des Eindrucks von Realitât im Kino vgl. Richard AJlen: Projecting Il-
lusion. Film Spectatorship and the Impression of Reality, Cambridge/New Vrrk:
Cambridge Universiry Press 1997.
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Produzent wie Betrachter von Bildern ist, wâhrend der Kinozuschauer
eine Aufführung sieht, bei der er lediglich Adressat ist, über deren Ur-
sprung er aber nicht verfügen kann. Der Vergleich entfaltet seine volle
Bedeutung also erst au8erhalb des Kinosaals, wenn die Filmprojektion
beendet ist. Das von einer Filmszene beeindruckte (oder traumatisierte)
Subjekt ist imstande, diese in der Nacht oder am Tag in seinem Innern zu
reproduzieren. Indem es einen Filmausschnitt halluziniert, wird es also
zum (Re)Produzenten und zum Zuschauer einer gegebenen Szene. Ein
futikel des belgischen Medizinal-Assisrenren Henri Hoven liefert meh-
rere Fallgeschichten von Kranken, die nach zu hâufigem Ansehen beweg-
ter Bilder unter ,halluzinatorischen Psychosen unter dem Einfluss des

Kinematographennr; litten. \fâhrend bewegte Bilder sich bei ,Psycho-
pathen« und Personen mit einer Veranlagung zu psychischen Stôrungen
verhângnisvoll auswirken, kônnen sie periodische halluzinatorische Deli-
rien auch bei »einem Menschen mit gutem Befindenu auslôsen, dessen
,Psychose dann besonders durch Affekte bestimmt wird«.ra Hoven kon-
statiert bei vier Patienten (erwachsene Frauen und Mânner im Alter zwi-
schen r7 und 4r Jahren) das Auftreten von »gewissen weit verbreiteren
Symptomenu:

Die Kranken sind verângstigt und unruhig [. ..]. Sie berichten von vi-
suellen und manchmal auditiven Halluzinationen von gro8er Intensi-
tât: Die bewegenden kinematographischen Szenen, die sie zuvor gese-

hen hatten, spielen sich von neuem vor ihren Augen ab. Ihre deliranten
Ideen beziehen sich oftmals auf eben diese Gegenstânde. \Vie es

scheint, gibt es ein ziemlich ausgefallenes Krankheitsbild, das mit dem
Kinematographen als Verursacher der Psychose in Beziehung steht.rt

Das Entsetzen, das durch ,hôchst dramatische Szenen wie beispielsweise

Kriege, Brânde, Katastrophen, Mordn36 ausgelôst wird, erweist sich als

33 Henri Hoven: Influence du cinématographe sur i'étiologie des maladies mentales,

in: Bulletin de la Société de Médecine Mentale de Belgique r74, juin r9r4, S. zor-
zo8; hier S. zor.

;4 Ebd., S. zo6.

.li ,Les malades sont effrayés et inquiets t. . .]. Il, présentent des hallucinations visu-
elles et parfois auditives très intenses: les scènes cinématographiques émouvanres

vues antérieurement se déroulent de nouveau devant leurs yeux. Souvent leurs

idées délirantes se rapportent à ces mêmes sujets. I1 semble donc qu'il existe un ta-
bleau clinique un peu particulier, qui est en rapporr avec le cinématographe, cause

dc la psychose.u (F.bd., S. zo7f.)
t6 lrbd., S. zor.
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besonders tod.,li.h ïii, ."---.*i î;1hose. Zu den starken

Emotionen kommt dann noch die spezifische \Tirkung der Filmvorfüh-
rung: »Die in rascher Folge ins Dunkle projizierten Bilder des Kinemato-
graphen weisen halluzinogene Eigenschaften auf, die die Einbildungs-
kraft bestimmter Personen besonders befeuern.usT Nachdem sie von der
,Leidenschaft für den Kinematographenn erfasst worden waren, litten
diese Subjekte unter ,Ângsten, intensiven Halluzinationen und Verwir-
mngen, die in Zusammenhang mit den vorher gesehenen kinematogra-
phischen Szenen standenn.ls \7âhrend eine Patientin wâhrend ihres De-
liriums von einer ,elektrischen Maschineu (rmachine électriqueu), von
,Gewehrschüssenn (rcoups de fusilsu) oder von einem »Drehscheiben-

karussellu (rroue joyeusen) spricht,se durchlebt die andere ,die bewegen-

den Kinoszenenn noch einmal »wie in einem Tiaum«4o und wâhnt sich

von Dieben oder Môrdern verfolgt. Die âtiologische Rolle des Kinema-
tographen bei den von Hoven beschriebenen Psychosen ist also entweder

akzidenteller Natur (der durch eine Filmvorführung ausgelôste Schock

kann die Funktion haben, eine in der Person bereits vorhandene psychi-

sche Labilitât zum Vorschein zu bringen) oder aber von wesentlicher Be-

deutung (die Krankheit kann unversehens unter dem Eindruck einer Szene

bei einer gesunden Person auftreten, wobei die Stôrung nur momentan
ist). Auch wenn der Arzt glaubt, er sei der Einzige, der derartige Fâlle be-

obachtet hat, wird unablâssig in zahlreichen Schriften die Gefahr beschwo-

ren, die der Kinematograph darstellt: Unwahrscheinliche Handlungen

und scheinwirkliche Bilder kônnen wahnhafte Vorstellungen auslôsen.

\flie es scheint, ist die Furcht vor einer môglichen Übersteigerung der

Imaginationskraft auf Kosten des Realitâtsprinzips untrennbar mit dem

Argwohn gegenüber Bildern verbunden, die einen derartig starken Ein-
druck von Realitât beim wahrnehmenden Subjekt hinterlassen. Das

eigentlich Beunruhigende hierbei ist, dass der Betrachter filmische Bilder
mit der Realitât seines Alltagslebens verwechselt, also die Wirklichkeits-
ebenen vermengen kann, so wie auch Nervenkranke regelmâBig durch
Bilder und Tône aus cler Fassung gebracht werden, deren Ursprung sie

nicht kennen. Die sozialen und intellektuellen Eliten fahren mit der Stig-

marisierung der krankhaften Vorliebe des Menschen für ,sensualistischeu

37 »Les vues cinématographiques en tant qu'images se succédant rapidement dans

l'obscurité présentent le caractère hallucinatoire qui doit frapper très vivement

l'imagination de certaines personnes.« (Ebd., S. zoz)

38 Ebd., S. zo3.

39 Ebd., S. zo4.

4o Ebd., S. zo5.
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Illusionen fort, die von der populâren Literatur bedient wird, und brin-
gen damit ihre Angst vor dem moralischen und mentalen Verfall zum
Ausdruck, zu dem die ausschweifenden Eindrücke führen kônnten, die
das vernünftige Denken zugunsten der Tiâumerei ausgeschaltet hat. Die
Thaumtheorien der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts werden also dazu
herangezogen, auf indirekte \7eise alles zu verdammen, was dem Indivi-
duum den Sinn für die Realitât nimmt. Die audiovisuellen Dispositive
werden zum Kristallisationspunkt von Befürchrungen hinsichtlich der
sozialen Verantwortung des Einzelnen, die sie in einer Folge technopho-
ber Àu8erungen zum Ausdruck bringen.

Môglich wird diese Übertragung, weil die Eliten seit Langem das Vi-
suelle verurteilt haben, um das Primat des Verbalen und der Logik gegen-

über dem Aufschwung einer Massenkultur zu verteidigen, die dem Bild
und der sinnlichen Empfindung einen dominierenden Platz einrâumt.
In diesem Zusammenhang wird die filmische \Tahrnehmung als rück-
schrittliche Bewegung hin zu einem überwundenen Zustand der geisti-
gen Entwicklung wahrgenommen, in dem das Irrationale den Sieg über
die Vernunft davontrug. Auch wenn er als erwas Einzigartiges und sogar

Faszinierendes angesehen wird, verweist auch der Tiaum auf eine Aufl<;-
sting des Ichs in einem Überfluss an Bildern und Halluzinationen. Beide
Subjekte, der Zuschauer und derTiâumer, weisen Gemeinsamkeiten hin-
sichtlich der psychologischen Stôrungen, des geistigen Bildes und des

Visuellen auf. Um die spannungsvollen Implikationen einer derartigen
Annàherung von Traum, audiovisuellen Dispositiven und Pathologie
vollstândig zu versrehen, schlage ich einen Umweg über die Gedâchtnis-
theorien vor, die sich sehr hauflg der Fotographie als Metapher bedienen.
Im Folgenden werde ich deutlich machen, dass die Beweglichkeit der
onirischen Bilder * im Gegensatz zur lJnbeweglichkeit des fotographi-
schen Bildes * nach einer theoretischen Erklârung verlangt, die aufdem
Modell der Vorführungen von Bewegtbildern aufbaut, die von Experten
als potentielle Gefahr für Kôrper und Geist wahrgenommen wurden.

Unbewegtes und bewegtes Bild

Um die Rolle des Gedâchtnisses im Tiaum deutlich zu machen, berufen
sich die an onirischen Phânomenen interessierten Autoren um r85o hâu-
f ig auf die Metapher der Fotographie. Das Problem der innerpsychischen
I)arstellung, eines definitionsgemâB unsichtbaren Phânomens also, fas-

ziniert im Laufe des 19. Jahrhunderts viele Gelehrte, die dem Thema
z.rrlrlrcichc wisscnschaftliche r-rnd philosophische Tiaktate widmen. Darin

*
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wird die Aktivitât .., ;Ï;." J. ":lï:", des Erinnerns mit
technischen und technologischen Metaphern umschrieben. Aufsâtze

zum Gedâchtnis greifen dabei gerne auf das Modell der Fotographie zu-

rück, um nachvollziehbar zu machen, wie die Psyche Bilder abspeichert

und sie dann anschlie8end in einem Tiaum oder einer Gedâchtnishand-

lung wiederverwendet.4' Bereits lange vor dem Kinematographen hâlt

die Fotographie in die wissenschaftliche und populâre Vorstellungswelt

Einzug, so etwâ als objektives Auge, das jeden eingefangenen Moment
,in Erinnerungu behâlt:

Diese raschen Fortschritte haben die Fotographie zu einer Freundin

gemacht, zu einer Stütze, ohne die das moderne Leben nicht mehr aus-

kâme. - Der Fotoapparat ist, so hat es bereits Nicéphore Nièpce ausge-

drückt, ein neues Sinnesorgan, ein wahrhaftiges Auge, allerdings ein

Auge, das perfekter ist als das unsere, ein Auge, das weder Seele noch

Gefühle hat und das darüber hinaus auch noch ein Auge ist, das sich

erinnert.4'

Der Sinologe und Gelehrte Hervey de Saint-Denys schlàgt 1867 ein Mo-
dell der Psyche vor, wonach diese fahig ist, unendlich viele Sinneswahr-

nehmungen in Form von rErinnerungsbildernu (rclichés-souvenirs«),

also Daguerrotypien, zu horten, die der Tiâumer je nach Effizienz des

\(ahrnehmungsprozesses auf mehr oder weniger deutliche \7eise über

das geistige Auge empfângt.+r Das Gedâchtnis wird so ganz offensicht-

lich zu einem Ort der Archivierung sâmtlicher mentaler Vorgânge, wobei

diese Einlagerungsarbeit grôBtenteils unbewusst vonstatten geht :

Zur Geschichte der Gedâchtnisauffassungen vg1. Frances A. Yates: Gedâchtnis

und Erinnern, Mnemonik von Aristoteles bis Shakespeare, Berlin: Akademie Ver-

lagry97 i99o).
,Ces rapides progrès ont fait de la photographie une amie, une auxiliaire dont la

vie moderne ne saurait plus se passer. - Lappareil photographique est, comme

l'avait déjà dit Nicéphore Nièpce, un nouvel organe des sens, un véritable ceil,

mais c'est un oeil plus parfait que le nôtre, un æil qui na ni âme ni émotion et

qui, plus est, un <ril qui se souvient.« (Gaston-Henri Niewenglowski: Histoire et

applications de la photographie, in: La Science lrançaise 79, 1896, S.279)

Vgl. Danielle Chaperon: Hervey de Saint-Denys: Projections intérieures. Réfle-

xion sur la prégnance des modèles optiques dans les théories du rêve au XlXe

siècle, in: Vincent Barras, Jacques Gasser, Éric Junod, Philippe Kaenel, Olivier
Mottaz (Hg.): Visions du rêve, Chêne-Bourg/Genf: Ceorg zooz, S.zS-gl.
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Unser Gedâchtnis ist - um einen Vergleich mit den Entdeckungen der
modernen \(issenschaft zu bemühen - wie die mit Kollodium überzo-
gene Glasplatte, welche die durch das Objektiv der Dunkelkammer
auf sie projizierren Bildeindrücke unmittelbar aufnimmt. Die uns im
Thaum ereilenden Visionen kônnen, so glaube ich, folgenderma8en
definiert werden: Es handelt sich um Darstellungen uor unserem inneren
Auge uon all jenen Objebten, die unsere Gedanhen bescbtifiigen..ù[ar das

Instrument gut eingestellt? Ist das Bild deutlich projiziertworden? Ein
solcher Abzug wird uns jedes Mal, wenn wir ihn darum bitten sollten,
klare und prâzise Bilder liefern. Oder aber ist das Bild im Gegenteil
nur verschwommen aufgenommen worden, weil die Lichwerhâltnisse,
die Entfernung oder die Aufnahmebedingungen ungünstig waren;
oder wurde es gar zu schnell eingefangen, um eine deutliche Spur hin-
terlassen zu kônnen? Von diesem Abzug wird man nur unbestimm-
bare Silhouetren erhalten, undeutliche Schatten und wirre Zige. Das
Gedâchtnis verfügt im Übrigen über jenen wunderbaren Vorteil ge-
genüber dem Fotoapparar, den die Krâfte der Natur besitzen: Sie kôn-
nen ihr Instrumentarium selbst erneuern. Seine Glasplatte ist jederzeit
bereit, alles einzufangen, was sich darin spiegelt (mit mehr oder weni-

'ger gro8er Genauigkeit, die von der Zeit und den Umstânden ab-
hllngt). Für jeden von uns ist das Gedâchtnis schlie8lich wie eines
dieser riesigen Ablagefacher, in denen sich so viele Erinnerungen an-
sammeln. Dementsprechend hat der Fotograph seine tiefen Schrânke,
in denen sich die Sammlung seiner Abzüge stapelt. Genauso ist es mit
jenen Abzügen, die man mirunrer selbst demjenigen zeigen kônnte,
der das Gerât bedient, ohne dass er sie wiedererkennt oder sich an sie

erinnert, da er im LaufderJahre tausend andere vor seinen Augen hat
vorbeiziehen sehen. \ü7ie ungleich schwieriger wâre es für uns, all das

wiederzuerkennen, was die unergründlichen Tiefen des Gedâchtnisses
aufbewahren oder die Erinnerungsbilder lclichés-souuenirsf bis zur Un-
endlichkeit horten kônnen, in allen Momenten unseres Lebens, und
hauflg ohne unser \Tissen laa

44 »Notre mémoire, pour me servir d'une comparaison empruntée aux découvertes
de la science moderne, est comme la glace recouverte de collodion, qui garde ins-
tantanément f impression des images projetées sur elle par l'objectif de la chambre
noire. Les visions que nous âvons en songe peuvenr se définir,.je crois:la repré-
sentation aux yeux de notre esprit des objets qui occupent notre pensée.

Uinstrument était-il bien au point? Limage a-t-elle été bien nettement projetée?
Le cliché fournira des images claires et précises chaque fois qu'on iui en voudra
clcmander. Limage, au conrraire, aura-t-elle été perçue vaguemenr, en des condi-
tions cléfevoreblcs clc lurnièrc, clc clistance, d'impressionnabilité; ou bien a-t-elle

4r

42

43
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Der Autor oou.,,'.* ;*î;ï:ï;;]. uo* range passagen

hinweg - in der Absichr, die qualitarive und quantitative Überlegenheit

des menschlichen Gedâchtnisses über alle existierenden Speichertechni-

ken unter Beweis zu stellen. Als prâzises, zuverlâssiges, ôkonomisches

und lebendiges Organ sei das Gedâchtnis bei'§Teitem verlâsslicher als der

Fotoapparat, der - so suggeriert es der Textausschnitt - ein einzelnes und
statisches Bild liefert, dem die semantische und materielle Flexibilitât
fehlt. Um die Beweglichkeit der geistigen Bilder ausdrücken zu kônnen,
muss Hervey de Saint-Denys auf andere visuelle und optische Metaphern
ausweichen, etwa auf das Panorama oder die Laterna magica. Diese er-

môglichen ein besseies Verstândnis des Traums als einer Abfolge von Bil-
dern, die sich überlagern und verwandeln. Das Tlaumschauspiel entsteht
âus genau dieser Aneinanderreihung von Nachbildungen der jeweiligen

geistigen Idee:

Die Bilder des Tiaums sind lediglich Darstellungen der die Gedanken

beschâftigenden Objekte vor dem inneren Auge; [...] das mit der je-

weiligen Idee verknüpfte Bild kommt zum Vorschein, sobald diese

Idee hervortritt; ich würde sagen, dass das mobile Panorama unserer

Visionen vollkommen mit dem Ablauf sinnlicher Ideen überein-
stimmt; es scheint eine perfekte Korrelation zwischen den von Gedan-

kenassoziationen hervorgerufenen Regungen und der augenblick-
lichen Evokation von Bildern zu geben, deren Abfolge sich vor unserem

inneren Auge abzeichnet. Die Vision ist also nur Beiwerk; das'§ÿesent-

liche ist die Idee an sich. Das Tiaumbild verhâlt sich also zur Idee, die

passée trop rapidement pour qu'il en puisse demeurer une trace bien marquée?

On n'obtiendra du cliché que cle vagues silhouettes, des ombres indécises et des

traits confus. La mémoire a d'ailleurs sur l'appareil photographique cette merveil-

leuse supériorité qu'ont les forces de 1a nature de renouveler elles-mêmes leurs

moyens d'action. Sa glace est toujours prête à retenir (avec le plus ou moins de

netteté qui résulte du temps et des circonstances) tout ce qui vient à s'y réfléchir.

Pour chacun de nous il en est, enfin, de ces immenses casiers oit tant de souvenirs

s'accumulent comme il en est pour le photographe des armoires profondes où

s'amoncelle la collection de ses clichés. Il est tel de ces clichés que vous pourriez

montrer parfois à l'opérateur lui-même sans qu il le reconnaisse, ni qu'il s'en sou-

vienne, alors qu un laps de plusieurs années en a fait passer des milliers d'autres

sous ses yeux. Combien il nous serait plus difficile encore de connaître tout ce quc

peuvent renfermer les insondables profondeurs de la mémoire oir les clichés-sou-

venirs s'emmagasinent à l'infini, à tous les instants de notre vie, et la plupart du

temps à notre insul« (Marquis L. Hervey de Saint-I)enys: Les Rêves et les moyens

de les diriger, Paris: Tchou ry6a ft867), S.Vf.)

rlo
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es hervorruft, genau so, wie das Bild der Laterna magica zu dem be-
leuchteten Glas, durch das es produziert wird.+t

Der Geist verfügt über sich bewegende Bilder, deren Wechselspiel den
Regeln der freien Gedankenassoziation unterliegt, wobei die visuelle
Darstellung aus einer Projektion hervorgeht, die ihren Ursprung in der
Gedankenwelt hat, also in §/orten oder Begriffen. Ausgehend von der
innerhalb des Dispositiys der Laterna magica bestehenden Drîferenzzwi-
schen dem Ursprungsbild (den auf die Glasplatten gemalten Figuren, die
im Lichtbildtrâger vorbeiziehen) und dem projizierten Bild (den vergrô-
l3erten Figuren auf der Leinwand) etabliert der Autor eine klare Hierar-
chie zwischen der Thaumidee (dem zugrundeliegenden konzeptuellen
Material) und dem Tiaumbild (dem nach der Umwandlung vorliegenden
Resultat seiner Projektion). Diese Hierarchie gleicht der spâter von Sig-
mund Freud propagierten, die zwischen larentem und manifestem
Tiauminhalt unterscheidet, wobei Letzrerer nur eine (armselige) Verzer-
rung des Ersteren ist. Sowohl für Hervey de Saint-Denys als auch für
Freud ist der visuelle Ausdruck des Tiaums gegenüber der taumidee nur
zweitrangig. Mithilfe der Metapher der Laterna magica wird veranschau-
licht, dass das Subjekt nur auf die innere ProjektionZugriff hat (also auf
die Bilder des Tiaums beziehungsweise das ,Beiwerku und niemals auf die
dahinter verborgene Idee, die Thaumideen beziehungsweise das ,,\Tesent-

licheu). Die Grenzen der Optik bestimmen also die Grenzen des mensch-
lichen Geistes. Dieser Zugang erweisr sich vor allem dann als fruchtbar,
wenn es darum geht, die Flexibilitât und den Reichtum eines solchen
rnentalen Schauspiels zu verdeutlichen. Hiervon geht der Psychologe Ni-
colas Vaschide aus, der Hervey de Saint-Denys'Thesen folgenderma8en
l<ommentiert:

Diese Bilder verschwinden nicht alle zur gleichen Zeit, sondern es gibt
Vermischungen, alls denen wunderliche Dinge hervorgehen. [...] Der
ihm am Herzen liegende Vergleich mit der Laterna magica wird aufs

.1s ,[-es images du rêve sont uniquement la représentation aux yeux de l'esprit des

objets qui occupenr la pensée; [...] l'image solidaire de chaque idée se présente
atrssitôt que cette idée surgit; je dirais: le panorama mouvant de nos visions cor-
rcspondra exactement au défilé des idées sensibles; il y aura corrélation parfaite
cntle le mouvement déterminé par 1'association des idées, et l'évocation instanta-
rri'c des images qui viendront successivement se peindre aux yeux de notre esprit.
l,rr vision n'est donc que l'accessoire;le principal, c'est l'idée même. IJimage du
t'ôvc cst clonc exâctement à l'idée qui l'appelle ce que f image de la lanterne ma-
g,itlrrc cst iu vcrlc éclrrir'é tlui la procluit.n (F,bd., S.8l)
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r ruir l.,t.r.t tlERToN (reusaNNr)

N.'rrc lrcr,rrgczogen, um diese verwirrung, diese unend.lichen Kombi_,';rri,lrcrl diese eigenwilligen verwandlungen zu erklâren, für die sei_,erzeir Grandville ein gutes Gespiir h"tt". s.i. Zeichenstift entwarf
eine mehrteilige serie von (Jmrisszeichnungen, die mit einer Tânzerin
beginnt und mit einer tobenden Spindel .idet.+6

§7âhrend das Gedâchtnis ftir dre Anhaufung von Erinnerungsbildern zu-
Tiidig ist, schôpft der Thaum seinerseits 

",,i 
di.r.- Fundus"unbewegrer

Bilder, um sie in einen psychischen Raum zu projizieren, in dem sie inForm von mobilen und sich verândernden ,G"_âld.rr* *i.d.;;;;*
werden. Fotographie und Laterna magica verbinden .i.h, "*;;;;ii.;;diese ,eigenwillige Architekturn des i."rr*, entstehen ,,, l"rrîrr, di. 

"u,,sich durchmischenden, verwirrenden, oder sich gründlichen Arrrlyr.r, oÊ
fenbar entziehenden Bild-Ideenn besteht.+z Auch àer psychor.g. rrrl.à-r.
Ribot bringt den Ti'aum mit der wi,entrich erzeugten îhrntrîmrgo.i. inVerbindung, nicht etwa im wôrtlichen Sinn einàs Gespenr,..rpJkrrk l.('spectacle des spec*es') à la Robertson, sondern im alrtâglichen sinn
einer sich wandelnden und.flexiblen Abfolge von imaginâien Figuren:
,Unsere nâchtlichen Vorstellungen v..blarsà frir gewoËnli.h b.i Lg.",
so schreibt er,

[...J gleich einer vergânglichen phantasmagorie angesichts des An_
drangs von Sinneseindrücken und der Gewoïnheiterid., L.b.rrr-Si.
erscheinen wie weit entfernte Schatten, ohne Objektivitat, [...] eswimmelt von ihnen, sie vermehren sich rasch, schliel3en .1.f, ,,rr"_
men und verbinden sich mit Leichtigkeit und auf unterschledllchc
\7eisen.a8
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Wie man sieht, wird das wissenschaftliche Denken, das die Sublektivitât
als einen von schimâren,und.Instabilitât gekennzeichneten spektrarraum

If::,! ""n,!ï, optischen Dispositiven geradezuh.i_g.r;;;. i, a"_lennung an die I'heorien der geistigen Zerrittung, wie sie zwischen rg70tu.d rgoo vorherrschten, bringt R]bot, in d., fr".hfolg. ü"rÇ'""a
Ti:: î].::lï 

Zeirgenossen..das Imaginâre gerne mir dei bewegren Bil_(rern rn verbindung, die wie eine verstôrende nâchrliche Laidschar-t
wahrgenommen werden' \'ie Theorien zum Tiaum, zur Halruzination
trnd zu Gedâchtnisstôrungen beregen, wird das bewegte giiJ-"ff;u".
llî"-"-*:_!...angezogen, um irritieiende Aspekte a.. rïy.n. ,r, 

"..a.r,_lichen'as §'âhrend das unbewegte Bird fti, àa, verstâninis der Einrage-rungsmechanismen von sinneswahrnehmungen nutzbar gemacht wird,verweisr das bewegte Bild auf eine psychische'Funktionswrise, die Angstvor Realitâtsverlust evoziert. Mit àem Aufkommen des Kinematogra-
pl'ren erkannte man in dessen technischem 

""J;*f.;.*.î'iiit r,
t iv die Manifestarion der Raum-Zeit des Tlaums und der Halluzination,
tlie sâmtliche Regeln der rationalen Logik ,r.rt..larrft und an den §,ahn_si,n grenzr. Ermôglicht das fotograp'hische Modell die veranschau_

,lich,ung einer subjektivitât, die ,i.Èr*i.che,, Licht und schatten, aktivrrrd passiv, willentlich und auromatisch bewegt, so führt d.as kinemato-
graphische Modell die fusiken vor Augen, die àer psyche .,,ro...r*, .rrr..rrraschinellen und maschinenhaften visualitât drohen.ro Die in den ana-lysierten Quellen immer wiederkehrende Differenri..r.rg #.J.,
l)syche und Maschine verrâr viel über die ambivalerrr. Urtr,r'rrfJi;ê.
lclrrten gegenüber der Moderne. Auch *..r., à,.r. U...r*Ç?* ,*f,r,l.gischen Fortschritt loben, bringen sie ihm greichwohl Misstrauen
cnrgegen, da die Prozesse der optischen oder meJhanische, ot.p.rior.
«lic des Kôrpers und seines N..r...rryrt.rr-rs in Erinnerung rufen, die vomzcrcbralen (lnbewussten gesteuert werden.r,

\ü/enn Tiaum und Ki.no einander in expliziter oder impliziter \,eise
'rrrgcrâhert werden, so gibt es dafür eine verbreitete ideolojische Grund-

('l'héodule fubot: Essai sur l'imagination créatrice, paris: Férix Alc an 19z6 rrgoo),S. 269 L)

1u vgl' Mireille Berron: cinéma et sciences du psychisme en rgoo: ra névrose, ra
,urarnnésie, la rranse, in: Gesnerus, swis.Journiof the History of u.i..a. rra.Scicrrccs G6, zc:o9, S. ro;_rzo.

1'r Vgl' Mircille Bcrtotr: A Sub.fectivity rorn benrr'een Stasis and Movement. StillItrr;rgc rrrrcl Moving Image in Medicar Discourse at the Turn of the zo,h century,irr: L;rrrrcrrr (]uic,r Lrncr ()rivicr [.ugon (Hg.): Berween s,rri ,Ju*"- t-"-";,Ncw llrrrrrt.t: folrn Liblrcy zorz, S. +Z_Sg. 
-

!t ( i;rutlrr.r (Arrrr..t,1).

46 'Tous ces tableaux ne s'effacent pas aussi vite les uns comme res autres, il y aura desconfusions, d'où des bizarreries. [...] Sa chère comparaison avec la lanrerne ma-gique est de nouveau utilisée pour expriquer cette confusion, c.s .ombinrisor-,s àl'infini' ces mutarions capricieuses, dont ôrandville avait jadis re sen,i-.r,, lr""ason crayon esquissait une série graduée de silhouettes commençanr par celre d,une
-d:"r:u:. 

et finissant par celle à,un. bobine aux mouvements furieux.n (Nicolas
vaschide: Les Recherches sur res rêves du Marquis d'Hervey-saint-o.ni.,'in, n -
r.ue de psychiatrie et de psychologie expérimentale, Januar i9o6, S. 5r)a7 Ebd.,5.62.

48 Â l'ordinaire, nos imaginations nocturnes s'évanouissent comme une fantas-
magorie vaine devant l'aff]ux des perceptions et res habitudes de la vie ar".* .ii.,
apparaissent comme les fantômes rointains, sans objectivité, [...] eiles puilulenr,prolifèrent, s'associent, se combinent avec facilité et cre clivcrses rnanièrcs.u
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rage : die r",horogi,rÏ;,.:ï"r:""Ï;::i.*,.ngen \'ie be-

reits deutlich wurde, geht die Analyse von unterschiedlichen Kausalitâts-

verknüpfungen, Abfolgen oder Konjugationen von Tiaum und \Tahnsinn

auf die Thadition der alienistischen Philosophie zurück. \7as die AuÊ

merksamkeit der'§ÿ'issenschaftler zu erregen schien oder sie gar verwirrte,

war die Idee einer in der Psyche angelegten môglichen Ohnmacht des

Subjekts gegenüber den Krâften des Unbewussten: Diese Krâfte konn-

ten - unbehelligt von der Zensur durch die Instanzen der Vernunft und

des Urteilvermôgens - das Individuum einer unaufhôrlichen Bilderflut

aussetzen, hinter der eine ungebremste Erinnerungs- und Imaginations-

kraft steht. Die aufgrund der halluzinatorischen Phânomene bestehende

Gemeinsamkeit von Tiaum und \Tahnsinn verdeutlicht, wie sehr sich

hinter der Bedrohung durch einen vorübergehenden'§ÿahn (den Tiaum)

die Gefahr einer unheilbaren Verrücktheit verbirgt. Im Licht dieser dif-
fusen Furcht bestimmen die medizinischen \Tissenschaften den Tiaum

und die Halluzination tatsâchlich nach Ma8gabe folgender Prinzipien:

funktionaler Automatismus, Sinnestâuschung, permanenter Durchlauf

von mannigfachen und unterschiedlichen Bildern sowie klares Bewusst-

sein des Subjekts hinsichtlich seiner Befangenheit in illusionâren Wahr-

nehmungen. Aus dieser Sicht ist der Thâumer eine Geisel seiner Ein-

drücke, fâhig ausschlie8lich zu halluzinatorischer §Tahrnehmung und

verurteilt zur Passivitât angesichts des Wahrgenommenen.

Die Tiaumdiskurse - auch die von Maury - schreiben sich somit in

den grôBeren Kontext einer neuen Psychologie ein, die, wenn auch auf

indirekte 
'§7eise, 

die Auswirkungen der modernen \7elt auf den Kôrper

und den Geist zu verstehen versucht. Dabei entsteht ein Bild von der

menschlichen Sub;ektivitât, das diese als überempfindlich und durchlâs-

sig, ja sogar als neurotisch erscheinen 1âsst.5'

Das Aufkommen einer neuen Subjektivitât

Die in diesem Artikel von Maury und anderen Theoretikern zitierten

Thesen verdeutlichen nicht nur die epistemologische Funktion der mo-

dernen Technologien, sondern erhellen in einem viel weiteren Sinn deren

Beitrag zur Entwicklung eines bestimmten Begriffs des Subjekts - für das

die Moderne sowohl Entfremdung als auch Befreiung bedeutete. Tat-

sâchlich kiindigt sich in diesen Thesen das Erstarken eines neuen perzep-

5z Mireille Berton: Le Corps nerveux des spectateurs- Cinéma et sciences du psy-

chisme autour cle r9oo, l,ausanne: IiÂge d'Hommc zor5.

tl4
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die Figur des Maury'schen Tiâumers beigetragen hat. Hin- und hergeris-

sen zwischen dem Status des Subjekts und dem des Objekts, zwischen

bewussten und unbewussten ldentitâten, zwischen einem ,Selbstn und
einem ,Anderenu, spielt der von seiner eigenen subjektiven Verunsiche-

rung verfolgte Tiâumer eine Schlüsselrolle auf der Bühne dieses ,,Thea-

ters der Nerven« und ,der §Tidersprücheu, das um die \7ende zum
zo. Jahrhundert seinen Hôhepunkt erreichen sollte. Man kann so weit
gehen, die These von der mentalen Zwischenstellung zur Norm des psy-

chischen Mechanismus zu erheben. In der Tat erhellt die tlntersuchung
cles onirischen Dispositivs bei Alfred Maury dessen Beitrag zur En'rwick-
lung einer bestimmten Theorie der Subjektivitàt, die um die Jahrhun-
dertwende herum tonangebend gewesen sein dürfte - einer Subjektivitât
psychischer Zwischenzustânde. In diesem Sinn schreibt Jacqueline Car-
roy dem Thâumer Maurys eine »zwischen Schlaf und \Tachzustand
schwankende Identitàt des Übergangs" (,identité à éclipses, vacillant
cntre sommeil et vigilance «)st ,u. Der Thâumer scheint von einem visuel-

len Überfluss überwâltigt zu werden, der der Überprüfung durch das

l{ealitâtsprinzip entgeht, wobei Subjektivitât auf einen ungeordneten
'l'ross mentaler Bilder reduziert wird. Die Hypnagogie wiederum befôr-
dert eine Innenschau im Modus der Helldunkelmalerei (run mode
rl'introspection particulier qui lui permet de s'observer dans un état de

clair-obscurn).;+

Dieses System gespaltener Gewissheiten ist charakteristisch für eine

Vielzahl gesunder und krankhafter psychischer Phânomene, spielt aber

ntrch für die Funktionsweise bestimmter Spektakel der Jahrhundert-
wcnde eine Rolle, die sie simulieren und technisch verstârken, um eine
rr:rch Trâumen und starken Empfindungen begierige ÔÊfenrlichkeit eÊ

lcktiver zum Staunen zu bringen. Zu ihnen gehôrt der Kinematograph,
tlcssen Entwicklung zum Zeitptnkt von Maurys Tod r89z in mehreren

I ;rrrschungsstâtten auf der gaîzen \Melt (in Frankreich, den USA, Deutsch-
lund, usw.) in vollem Gange ist. Populâre Unterhaltungsformen und
l'raktiken wie das Kino führen tatsâchlich die weite Verbreitung eines

krrlturellen Imaginâren vor Augen, das von den epistemischen Modellen
rlcs Tiaums und der Tiâumerei bestimmt wird. Das Individuum findet
sich dabei mit der Bedrohung einer môglichen psychischen Auflôsung
l«rnfrontiert. Dieses Imaginâre bezieht seine Vorstellungen und Prakti-
licrr aus dem Universum der Psychopathologie, wo sich die Grenzen

51 ();rrroy (Anm. r, zoo) 5.94.
r.1 I',lrrl., S. li4.
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zwischen Kôrper "-ï.i,,, ;";.":':"îl:.":-, Sichtbarem und
Unsichtbarem, Gegenwart und Vergangenheit unablâssig verschieben,

ganz nach dem Bild der sich permanent wandelnden modernen \felt.
Zûdem ebnet die Figur des Tiâumers, wie sie auf dem Gebiet der psycho-

logischen §Tissenschaften konstruiert wurde, in gewisser Weise den \7eg

ftir die Entstehung des Zuschauers des frühen Kinos - im Klima einer

neurologischen Kultur, die unter dem Druck zunehmender Industria-

lisierung und Technologisierung dazu tendiert, die Beziehungen des

Menschen zu seinen inneren Bildern zu pathologisieren.

Wâhrend Maury den Tiâumer als ein vom visuellen Überfluss be-

dràngtes Subjekt beschreibt, wenden die Diskurse zur kinematographi-

schen Erfahrung einige Jahrzehnte spâter genau dasselbe Schema aufden

Kinozuschauer an. Maurys taumdispositiv erinnert in der Tat in mehr-

facher Hinsicht an .iene Àu8erungen, die den Betrachter bewegter Bilder

als ein Subjekt bezeichnen, das der tâumerei und dem Imaginâren aus-

geliefert ist, einem visuellen wie virtuellen Schauplatz also, der sich ob-

jektiviert, um die kognitiven Grenzen zwischen \X/irklichkeit und Phan-

tasie besser zu verwischen. Noch hâufiger erwâhnen die Kommentare die

vom Kinematographen ausgehende Gefahr deliranter Imagination' die

mit der von diesem môglich gemachten hyperrealen Darstellung zusam-

menhângt. Zahlreiche Schilderungen von Zuschauern untermauern die-

ses Bild vom modernen Subjekt als ,Tiâumern, der eine ,zwischen Schlaf

und \Tachsamkeit schwankende Identitât des Übergangs«55 enrwickelt,

um Carroys Ausdruck noch einmal aufzugreifen. In diesem Sinn ist A1-

fred Maurys Philosophie grundlegend für eine Kultur der Nervositât und

für eine Tiadition der Thaumforschung, die stets mit der Modernitât und

ihren ambivalenten Auswirkungen ringt, die teils im Zeichen der Ent-
fremdung stehen und teils in dem der Emanzipation.

Aus dem Franzôsischen von Marlen Schneider

55 Ebd., S.9a.
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ArBssaNoRA VIoLI (Bencerrao)

Okkulte Tiâume und die Erschaffung des modernen Selbst

Der Beitrag des Okkulten zur Bildung des modernen, sâkularisierten

Selbst ist noch heute ein Thema, über das die Meinungen auseinanderge-

hen. Einerseits gibt es Psychologiehistoriker, die die im spâten ry. Jahr-
hundert entstandenen okkulten \Tissenschaften und Praktiken als das

,unwissenschaftliche Andere, einer der Medizin nahestehenden Psycho-

logie ansehen. Diesbezüglich hat sich die Einstellung der Geschichts-

schreibung zum Okkulten seit dem frühen zo. Jahrhundert kaum geân-

dert. Damals wurde einer der Begründer der modernen Psychologie, der

Amerikaner \ÿilliam James, von seinen Kollegen in Harvard für seine

)mystischen( Ansichten über die menschliche Psychologie und vor allem

über Tiâume geâchtet. James publizierte rgro Beschreibungen seiner

eigenen »telepatic experience« des ,dreaming other people's dreamsu im

Journal of Philosophy, Psychologt and Scientific Methods,' was seine Kolle-

§en im Fach Psychologie so in Verlegenheit brachte, dass kritische Stu-

dien iiber James sich fortan genôtigt fühlten, von »the divided Jamesesu'
zu sprechen: vom wissenschaftlichen Psychologen und seinem ,Anderen,,

dem mystischen Geisterjâger. Andererseits stellte der Kulturhistoriker
Rhodri Hayvard kürzlich die These auf, dass die Forschungen von \fil-
liam James und anderen Mitgliedern der Society for Psychical Research we-
sentlich dazu beigetragen haben, die politische und kulturelle Bedrohung
durch Thâume unter Kontrolle zu bringen, dass, kurz gesagt, die Grund-
lagen für das moderne, psychologisierte und sâkularisierte Selbst im Rah-

men genau dieses Okkultismus gelegt wurden.l

\William 
James: A Suggestion about Mysticism, in: The Journal of Philosophy,

Psychology and Scientific Methods 7, 4, t9ro, S.85-92; hier: S.89.

Vgl. Andreas Sommer: Psychical Research and the Origins of American Psycho-

logy: Hugo Münsterberg, \X/illiam 
James und Eusapia Palladino, in: History of

the Human Sciences zj, z, 2or2, 5.4-++.
Rhodri Hal,ward: Policing Dreams. History and the Moral Uses of the Uncon-
scious, in: Daniel Pick, Lyndal Roper (Hg.): Dreams and History. The Interpreta-

tion of Dreams from Ancient Greece to Modern Psychoanalysis, London: Rout-
ledge University Press zoo4, S. ry9-r77; vgl. auch ders.: Resisting History. Religious
'l'ranscenclence and the Invention of the Unconscious, Manchester: Manchester
I.lnivcrsity l)rcss zoo7.
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